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nr. 17 — 1917 ein Blatt für fjeimatUdie ftrt unb Kunft
öeftruckt unti oerlegt oon ber Budjbructeerei lules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

28. Bpril

Drei Früfjlingslieber.
Don Cajefan Binz.

I.

Das Säulein mill nicht mehr uergeben,
Das Duften nicht, das in der £uft Heb miegt,
0, mie gejagt non lindem Windesineben
Der Sonne trunknes Gold im fletber fliegt!

ünd non den Däcbern ift ein Rinnen,
6s tropft und klopft und quillt und fd)millt
ünd nimmer meift id), inas beginnen
ünd kenne nichts, das meine ünraft ftillt.

ünd inie der Scbmelzbad) non den Däcbern,
Stürz icb mit jubelnder Gemalt
Aus meinen froftigen Gemächern
In Wiefengrund und 5eld und Wald.

II.
6s riefeln und fingen und klingen
Die rinnenden Wäffcrlein,
Gar monnige £ieder dringen
In meine Seele berein.

s mandern die (Rädchen, die feinen
Ins blumige £and hinaus
ünd minden oon Blüten fid) einen

Perfcbmendrifcben Blumenftraufj.

s ift ein £odcen und Werben
In der uerzauberten Welt,
leb möd)te leben und fterben,
Weib nimmer, mas mid) quält

6s zieht ein leichter Hebel

Wie Silber durd) die £uft,
Der milde Wind bringt füften
Verfcblafnen Blumenduft.

6s fingt in meiter Serne

6in meiber IHädcbenkranz
ünd fpringt auf grünen Rafen
Den erften IRaientanz.

Id) zieh' den but oom Kopfe,
Der Wind ftreiebt mir durchs baar,
mir ift im tiefften berzen
So lid)t, fo munderbar.

o Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman non Eifa IDenger.

ÜDtartin ging tuie im Draum in ber £eimat umher,
©r fdjrieb 23ers um 23ers, bie alle Bis befangen, Bis, Bis.
iHIIes anbere fchien ihm feine 23ebeutung 3U haben. Der
Safer fdjalt ben Dtäumer unb SJtutter DJtarei ftemmte
bie loänbe in bie Seiten unb fdjüttelte ßffenfunbig über

ihn ben ftopf. 5tber SRartin merfte es gar nicht, üllle bie

filbernen Çâben, bie ihn an bie itinbbeit banben, lagen in
Bis' £anb. Das ©Iüd, enblidö toieber bei ihr 3U fein, fie

fo gefunben 3U haben, mie fie mar, überflutete ihn. Dab
fie ihn, ber oon ber Sfrbeit unb bem ©ingefperrtfein hager
unb blaff geroorben mar, um fich bulbete, machte ihn bant»

bar unb Hein ihr gegenüber. 2Bo er ihren Dritt hörte,
fang es in feinem fersen.

Sie begehrte, baff er ihr oon feinem Beben enable.
Da er oon fich unb feiner Biebe unb oon ihr unb ihrer

Schönheit nicht 311 ersählen roagte, begann er mit ben

Sohren, ba er fern oon ihr geroefen. Ütber roas fragte
fie ben jungen Behrern nach, bie in rotbraunen fßlüfdj»
Pantoffeln im Seminar herumgefdjlidjen ober »gerannt
roaren? 2Bas ben fdhmalfdjultrigen Sünglmgen, Denen

fiiebeleien unb Dänbeleien ftrengftens oerboten roaren?
2Bas ihrem Sagen nadj SBiffen unb ihren SRühen unb
9töten oor bem ©raitten? 3tls aber äRartin oon ber ÜJfufif
unb feinem föteifter 3U erçablen anfing, horchte fie auf.
Sie Drehte fich plöhlid) naih ihm um unb fah ihn an,
als hätte fie ihn nie gefehen. SItemlos fragte fie: „SBegen
bem bischen Singen oerfpridht er bit 5tutfdjen unb fPferbe?
£) fDîartin, eher roerbe ich in einer Stutfdje fifcen als du!"
Sie lachte hell heraus.

„Schön roürbeft bu ausfehen in einer itutfdje," fagte

m. 17 — 1917 ein Watt für heimatliche fitt und Kunst
gedruckt und verlegt von der guchdruckere! lulez Werder, 5pitslgssse 24, Lern

28. Npril

° ° Drei frühlingsiieder. ° °
von Lajetan gin?.

I.

Das Säuseln will nicht mehr vergehen,
Das Duften nicht, à in à Lust sich wiegt,
0, wie gejagt von linciem Wincieswehen
Ver Sonne trunknes 6olct im Zether fliegt!

llnci von à Dächern ist ein Kinnen,
Ks tropft unci klopft unci quillt unci schwillt
à'nci nimmer weiß ich, was heginnen
cinci kenne nichts, clas meine Unrast stillt.

Unci wie Uer Schnielàch von Ucn Dächern,
5tür^ ich mit Zubelncier 6ewalt
/ius meinen frostigen Uemächern
in Wiefengrunä unci Selci unci Walci.

II.
ks rieseln unci singen unci klingen
Die rinnencien Wässcrlein,
6ar wonnige Liecier Uringen
in meine Seele herein.

Ls wanciern ciie lväcichen, Uie feinen
ins blumige Lanci hinaus
UnU wincien von killten sich einen

Verschwencirischen klumenstrauß.

es ist ein Locken unci Werben
In cier verzauberten Welt,
ich möchte leben unci sterben,
Weiß nimmer, was mich quält

es àht ein leichter vebel

Wie Silber ciurch ciie Luft,
Der milcie Winci bringt süßen

verschlafnen klumenciuft.

es singt in weiter Serne

ein weißer lväcichenkran^
Unci springt auf grüuen kafen
Den ersten MaientariX.

Ich ^ieh' cien Hut voni Kopse,
Der Winci streicht mir ciurchs haar,
Mir ist im tiefsten Herren
5o licht, so wuncierbar.

° ° er und 5ie und das Paradies. ° °
koman von Lisa Menger.

Martin ging wie im Traum in der Heimat umher.
Er schrieb Vers um Vers, die alle Lis besangen. Lis, Lis.
Alles andere schien ihm keine Bedeutung zu haben. Der
Vater schalt den Träumer und Mutter Marei stemmte

die Hände in die Seiten und schüttelte offenkundig über

ihn den Kopf. Aber Martin merkte es gar nicht. Alle die

silbernen Fäden, die ihn an die Kindheit banden, lagen in
Lis' Hand. Das Glück, endlich wieder bei ihr zu sein, sie

so gefunden zu haben, wie sie war, überflutete ihn. Daß
sie ihn, der von der Arbeit und dem Eingesperrtsein hager
und blaß geworden war, um sich duldete, machte ihn dank-

bar und klein ihr gegenüber. Wo er ihren Tritt hörte,
sang es in seinem Herzen.

Sie begehrte, daß er ihr von seinem Leben erzähle.

Da er von sich und seiner Liebe und von ihr und ihrer

Schönheit nicht zu erzählen wagte, begann er mit den

Jahren, da er fern von ihr gewesen. Aber was fragte
sie den jungen Lehrern nach, die in rotbraunen Plüsch-
Pantoffeln im Seminar herumgeschlichen oder -gerannt
waren? Was den schmalschultrigen Jünglingen, denen
Liebeleien und Tändeleien strengstens verboten waren?
Was ihrem Jagen nach Wissen und ihren Mühen und
Nöten vor dem Erainen? Als aber Martin von der Musik
und seinem Meister zu erzählen anfing, horchte sie auf.
Sie drehte sich plötzlich nach ihm um und sah ihn an,
als hätte sie ihn nie gesehen. Atemlos fragte sie: „Wegen
dem bischen Singen verspricht er dir Kutschen und Pferde?
O Martin, eher werde ich in einer Kutsche sitzen als vu!"
Sie lachte hell heraus.

„Schön würdest du aussehen in einer Kutsche." sagte
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er ernftfjaft. Dann erääljlte er roeiter. Son [einen Uebun»

gen, non ben Wlaoierftunben, ben gortfdjritten, die er [cbon

gemacht babe, unb endlich baoott, bab der geroiegte SJÎufiïer

ihn durchaus auf ber 93übne baben roolle.

„Slufs Dbeater, aufs ridjtige Dbeater?" frfjrte fits
glühend rot. „Sld) SJtartin, ift bas toabr? (Seit bu roür»

bcft mir jeden Slbenb Warten [(bieten, bab id) um[on[t bin»

tonnte? Das Dbeater i[t berrlicb, im SBelfdjlanb roar id)

oft im Dbeater. SJtartin, gib Dir bod) SJtübe. Dent bod),

[o bafteben unb fingen, unb unten [iben alle bie oielen

fieute unb tlatfcben unb roerfett Slumett unb rufen beinen

Stamen." Sie batte glübettbe SBangen unb bie Slugen

[prübten. Sie [ab aus toie bas fieben. Sie batte SJtartin
mit beiden täuben am Slrm gefafet. 3bre manne öanb
[(bien ibm glühend 3U [ein. Seine Slugen begegneten den

ihren unb er mürbe fid) ihrer SJtadjt über it)n beraubt.
(Sin SBort Sepps fiel ibm ein: 3eber greie findet [einen

£>errn. îtber nur roie ein Stebelftreif glitt es oorüber.

„fiis, id) müfete ben SBalb Ia[[etx unb in ber Stabt
leben, 3toi[djen ben beifeen, grauen SJtauern. Unb abenbs,

[tatt auf ben Sßiefett I)erum3ulaufen unb unter ben ©udjen
3U liegen unb hinauf ins Slaue 3U fingen, mübte idj oor
Dalbenden oon Sften[d)en [teben unb mid) anftarren Ia[[ett
unb fingen für (Selb fiis, bitte, oerlange bas nidjt
oon mir. SJtein fieben märe ja oerpfu[d)t."

„Du bi[t einfad) dumm," [agte fiis ungeduldig unb

faft ein toenig oeräebtlid). „So [ib bod) eroig in beinern

Dorf." Und [ie brebte fid) roirbelnb um unb lief auf bem

[djmalen gelbroeg meiter, auf bem [ie gingen: Stiebt ein

einsiges fötal [ab [ie fid) nad) ibm um.
SJtartin [eiste [idj unter einen Saum unb [ab il)r naib-

3roi[djen ben bräunenben Wornfelbern ging [ie [o sierlid)
unb rafd), bab ibm roieber bas £jer3 ttopfte. 3br [djroarses

Wöpfdjen bob [idj fdjarf uitb [d)ön oom Rimmel ab. Die
feine ©eftalt biiette [idj ba unb bort unb [tedte [id) enblidj
einen ©üfdjet feuerroter SJtobnblumen ins $aar. SJtartin

[euf3te. So tauge id) mid) befinnen tann, babe idj [ie

lieb gehabt, [amt er. 3d) habe in ber SBelt nur [ie

lieb. Dräumerifd) 3mit[d)erten bie Sögel oor beut Sdjlafen»
geben, SJtartin lieb bie [üben Done an [id) oorüber3ieben.
SBeit in ber Sterne roebte ein [päter SJtäber [eine Senfe.

3m ©ebi'ifd) rafdjelte es; es modjte ein gudjs fein, ber

oorbeigefdjtidjen. ©ine golbäugige Wröte hüpfte [djmerfällig
über ben SBeg. Der SBalb rüftete [idj 3um 9tad)tleben.
SJtartin [euf3te tief. Seinen SBalb tonnte er nidjt Ia[[en.

atls er ein paar Sd)ritte gemadjt, fiel ihm ein, bab er

nod) Sepp befueben tonnte.
Der SBalbbüter [ab oor [einer Düre unb [djnibelte

trob ber Dämmerung an einer Stuhllehne, ©r 3eigte SJtar»

tin bie Slrbeit.

„Siebft bu, SJtartin, bas Sdjilf ant Slbenb? SBenn

ber SBinb über ben See [treidjt. Siebft bu, roie es [idj
biegt?"

„3a," [agte SJtartin jerftreut. Sepp [ab auf. „Du
baft etroas auf bem fernen, heraus mit ber Sprache,"
munterte er SJtartin auf unb Iadjte ein roenig, um ihm SJtut

3U madjen. ©r ging hinein unb febte [ich' auf [ein Sett.
Die tttorrigen jrjänbe lieb er hängen, ©s mar [tili in ber

Sütte unb SJtartin fing an, erft [djeu unb ftolpernb, aber

[tetig berebter roerbenb, oon fiis 3U ergäbten. llnb 3ulebt
bcridjtete er, bab [ie [o [ehr roünfdje, bab er in bie Stabt
gebe unb ein Sänger roerbe.

„Oha," rief Sepp. SJtartin [pradj meiter. SBas ein

Opernfänger [ei, îoollte ber 2IIte roiffen. SJtartin fdjilberte
ihn, [o gut er aus eigener Slnfdjauung unb aus ber Se»

febreibung des Sfteifters oerftanb.
„SBas, oorne [leben unb bie fieute anfingen? Unb

bann marten, ob es ihnen gefallen bat? Unb [ich biegen
unb lächeln unb bantbar [ein, bab [ie tlatfdjien? Unb S3Iumen
betommen unb Wrän3e? SJtartin, bu bi[t bod) tein SJtäbdien,
bas [idj Slumen [dienten läbt? Du roillft both tein eitler
gant roerben, ben man anjubett unb ber 3ulet3t ausgelacht
rnirb? Denf ans ©nbe, SJtartin! Unb benf an bie hoben
Käufer in ben Straben, unb bab bu eine Stunbe lang
laufen mubt, um Säume 3U [eben unb bas erfte befte arm»
[elige Sflän3leiit. SJtartin, bie Stabt ift nichts für bid)."

„3d) meib es," [agte SJtartin. „Stber fiis?"
„fiis? Wann [ie nid)t 3ufrieben [ein, menn [ie einen

Surfdien befommt, ber [ie lieb geljabt bat, [eit [ie geben
tann?"

,,©s ift für fiis nicht genug," [agte SJtartin. „Sie ift
eine Srinseffin."

„Das ift fie," [agte Sepp. „SIber menn [ie bid) lieb
bat, bift bu für [ie ber Srin3, unb bat [ie bich nicht lieb,
lab [ie laufen."

„3d) tann nicht," [agte SJtartin. „SIber fiis pabt nicht
aufs Dorf. Sieb [ie bodj an, [djlant unb anmutig unb
reijenb roie [ie ift. Soll [ie Stuben fegen unb roafdjen?
SJtan mub ja Iadjen, menn man baran benft. ©s märe ja
eine Siinbe."

„Unb nimmft bu [ie nidjt, nimmt [ie ein anderer, unb
bann mub [ie oielleicht erft recht fegen unb roafchen. Unb
teas [cbabet es ihr eigentlich, menn [ie bidj liebt?"

„Du oer[tet)[t etmas oon ber fiiebe, bu! Unb tann
bie fiiebe alles, roarum [ollte bann bie meine nidjt ein
Opfer bringen?" Sepp [agte nidjts.

„Sag' etroas, Sepp."
„Stein, es nüht bod) nidjts," [agte Sepp.
Die Duntelbeit roar 3um genfter bereinge3ogen. ©in

2BaIbtau3 [djrie. Der SJtonb [tanb nodj nicht am üjimmel,
aber eine 3arte £elte ging ihm ooraus.

,,©ute 3tad)t," [agte SJtartin.
,,©ute Stadjt," [agte Sepp, ©r [tanb auf unb legte

bie 5änbe auf SJtartins Sdjulter. „Stenn' nid)t ins Un»

glüd, Winb!"
„3ns Unglüd rennen mit fiis?" gab SJtartin 3urüd.

Sepp brummte etroas unb SJtartin ging langfam am SBald»

ranb entlang. SBie bunïle Sdjlänglein Irodjen bie SBumeln
über ben SBeg, leife tnifterten bie roten Dannennabeln unb
dufteten I)ar3ig und roarm oom Spätfommertag.

Der SJtonb [tanb jebt am Gimmel. SJtartin ging den»

[elben SBcg, den fiis gegangen. Stote SJtobnblumen lagen
im SJtonblidjt. ©r hob [ie auf und trug [ie in der fi»anb.

Da fiel ihm ein, es lönnten SJtobnblumen [ein, bie andere

gepflüdt hatten, unb er lieb [ie fallen. Salb barnadj tourbe
SJtartin [eine ©rnennung 3um fiebrer eines der 3tad)bar»

börfer 3uge[teIIt. ©s [tanb inmitten grüner SBiefen unb

Obftbäumen. ©in Heiner See [piegelte ben blauen Rimmel
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er ernsthaft. Dann erzählte er weiter. Von seinen Uebun-

gen, von den Klavierstunden, den Fortschritten, die er schon

gemacht habe, und endlich davon, daß der gewiegte Musiker
ihn durchaus auf der Bühne haben wolle.

„Aufs Theater, aufs richtige Theater?" schrie Lis
glühend rot. „Ach Martin, ist das wahr? Gelt du wür-
dest mir jeden Abend Karten schicken, daß ich umsonst hin-
könnte? Das Theater ist herrlich, im Welschland war ich

oft im Theater. Martin, gib dir doch Mühe. Denk doch,

so dastehen und singen, und unten sitzen alle die vielen
Leute und klatschen und werfen Blumen und rufen deinen

Namen." Sie hatte glühende Wangen und die Augen
sprühten. Sie sah aus wie das Leben. Sie hatte Martin
mit beiden Händen am Arm gefatzt. Ihre warme Hand
schien ihm glühend zu sein. Seine Augen begegneten den

ihren und er wurde sich ihrer Macht über ihn bewußt.
Ein Wort Sepps fiel ihm ein: Jeder Freie findet seinen

Herrn. Aber nur wie ein Nebelstreif glitt es vorüber.

„Lis, ich müßte den Wald lassen und in der Stadt
leben, zwischen den heißen, grauen Mauern. Und abends,

statt auf den Wiesen herumzulaufen und unter den Buchen

zu liegen und hinauf ins Blaue zu singen, müßte ich vor
Tausenden von Menschen stehen und mich anstarren lassen

und singen für Geld Lis, bitte, verlange das nicht

von mir. Mein Leben wäre ja verpfuscht."

„Du bist einfach dumm," sagte Lis ungeduldig und

fast ein wenig verächtlich. „So sitz doch ewig in deinem

Dorf." Und sie drehte sich wirbelnd um und lief auf dem

schmalen Feldweg weiter, auf dem sie gingen: Nicht ein

einziges Mal sah sie sich nach ihm um.

Martin setzte sich unter einen Baum und sah ihr nach.

Zwischen den bräunenden Kornfeldern ging sie so zierlich

und rasch, daß ihm wieder das Herz klopfte. Ihr schwarzes

Köpfchen hob sich scharf und schön vom Himmel ab. Die
feine Gestalt bückte sich da und dort und steckte sich endlich

einen Büschel feuerroter Mohnblumen ins Haar. Martin
seufzte. So lange ich mich besinnen kann, habe ich sie

lieb gehabt, sann er. Ich habe in der Welt nur sie

lieb. Träumerisch zwitscherten die Vögel vor dem Schlafen-
gehen. Martin ließ die süßen Töne an sich vorüberziehen.

Weit in der Ferne wetzte ein später Mäher seine Sense.

Im Gebüsch raschelte es; es mochte ein Fuchs sein, der

vorbeigeschlichen. Eine goldäugige Kröte hüpfte schwerfällig

über den Weg. Der Wald rüstete sich zum Nachtleben.

Martin seufzte tief. Seinen Wald konnte er nicht lassen.

Als er ein paar Schritte gemacht, fiel ihm ein, daß er

noch Sepp besuchen könnte.

Der Waldhüter saß vor seiner Türe und schnitzelte

trotz der Dämmerung an einer Stuhllehne. Er zeigte Mar-
tin die Arbeit.

„Siehst du, Martin, das Schilf am Abend? Wenn
der Wind über den See streicht. Siehst du, wie es sich

biegt?"
„Jä," sagte Martin zerstreut. Sepp sah auf. „Du

hast etwas auf dem Herzen, heraus mit der Sprache,"
munterte er Martin auf und lachte ein wenig, um ihm Mut
zu machen. Er ging hinein und setzte sich auf sein Bett.
Die knorrigen Hände ließ er hängen. Es war still in der

Hütte und Martin fing an, erst scheu und stolpernd, aber

stetig beredter werdend, von Lis zu erzählen. Und zuletzt
berichtete er, daß sie so sehr wünsche, daß er in die Stadt
gehe und ein Sänger werde.

„Oha," rief Sepp. Martin sprach weiter. Was ein

Opernsänger sei, wollte der Alte wissen. Martin schilderte
ihn, so gut er aus eigener Anschauung und aus der Be-
schreibung des Meisters verstand.

„Was, vorne stehen und die Leute ansingen? Und
dann warten, ob es ihnen gefallen hat? Und sich biegen
und lächeln und dankbar sein, daß sie klatschen? Und Blumen
bekommen und Kränze? Martin, du bist doch kein Mädchen,
das sich Blumen schenken läßt? Du willst doch kein eitler
Fant werden, den man anjubelt und der zuletzt ausgelacht
wird? Denk' ans Ende, Martin! Und denk' an die hohen
Häuser in den Straßen, und daß du eine Stunde lang
laufen mußt, um Bäume zu sehen und das erste beste arm-
selige Pflänzlein. Martin, die Stadt ist nichts für dich."

„Ich weiß es," sagte Martin. „Aber Lis?"
„Lis? Kann sie nicht zufrieden sein, wenn sie einen

Burschen bekommt, der sie lieb gehabt hat, seit sie gehen
kann?"

„Es ist für Lis nicht genug," sagte Martin. „Sie ist
eine Prinzessin."

„Das ist sie," sagte Sepp. „Aber wenn sie dich lieb
hat. bist du für sie der Prinz, und hat sie dich nicht lieb,
laß sie laufen."

„Ich kann nicht," sagte Martin. „Aber Lis paßt nicht
aufs Dorf. Sieh sie doch an, schlank und anmutig und
reizend wie sie ist. Soll sie Stuben fegen und waschen?
Man muß ja lachen, wenn man daran denkt. Es wäre ja
eine Sünde."

„Und nimmst du sie nicht, nimmt sie ein anderer, und
dann muß sie vielleicht erst recht fegen und waschen. Und
was schadet es ihr eigentlich, wenn sie dich liebt?"

„Du verstehst etwas von der Liebe, du! Und kann
die Liebe alles, warum sollte dann die meine nicht ein
Opfer bringen?" Sepp sagte nichts.

„Sag' etwas, Sepp."
„Nein, es nützt doch nichts," sagte Sepp.
Die Dunkelheit war zum Fenster hereingezogen. Ein

Waldkauz schrie. Der Mond stand noch nicht am Himmel,
aber eine zarte Helle ging ihm voraus.

„Gute Nacht," sagte Martin.
„Gute Nacht," sagte Sepp. Er stand auf und legte

die Hände auf Martins Schulter. „Renn' nicht ins Un-
glück, Kind!"

„Ins Unglück rennen mit Lis?" gab Martin zurück.

Sepp brummte etwas und Martin ging langsam am Wald-
rand entlang. Wie dunkle Schlänglein krochen die Wurzeln
über den Weg, leise knisterten die roten Tannennadeln und
dufteten harzig und warm vom Spätsommertag.

Der Mond stand jetzt am Himmel. Martin ging den-

selben Weg, den Lis gegangen. Rote Mohnblumen lagen
im Mondlicht. Er hob sie auf und trug sie in der Hand.
Da fiel ihm ein. es könnten Mohnblumen sein, die andere

gepflückt hatten, und er ließ sie fallen. Bald darnach wurde
Martin seine Ernennung zum Lehrer eines der Nachbar-
dörfer zugestellt. Es stand inmitten grüner Wiesen und

Obstbäumen. Ein kleiner See spiegelte den blauen Himmel
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roieber. Dicht ftanben bie 23infen am Ufer. See unb 2ßatb
urtb SBiefen unb rote Dächer urtb flacijsbaarige Sdjultinber,
roas roollte Startin mehr? Das ©lüd fiel ihm ja in ben

Scbofe. Unb 3U allebem fiis. Denn fie batte fid) mit ihm
oerlobt.

©r usar mit ibr ben SBalb entlang gegangen unb batte
ben Slrm um ibre Sdjulter g-efdjlungen. ©lüdlid) fab er

auf ibr feines profil, ihren 3arten Sals unb auf ibr gerabes
Säsdjen bei ab. ©r batte es enblid) gernagt, ibr su lagen,
bafe er fie liebe, unb fein Ser3 ertranf beinahe in Dem ©lüd,
bas ibn überflutete, als fie ibn blin3elnb anfab unb fagte,
fie glaube, fie liebe ibn aucb.

,,2Beifet bu es nicht ficher, fiis?"
„3d> babe eben nod) feine ©rfabrung barin," fagte

fie unb Iad)te ein roenig.

Da ging er lange neben ibr utib fdfroieg unb tüfete

fie nicbt, beim fein ©lüd roar fo grob, baft er meinte, es

entroifd)c ibm, roenn er fid) rübre. Ulber als ber fdjmale
2Beg 311 ©nbe roar, batten fie bodj beibe rote, beifee ÏBangen
unb glänjenbe klugen, unb Startin batte ibre oerfdjlungenen
Samen in einen Saum gefdfnitten, mit böfem ©eroiffen

äroar unb auf bie SBalbfeite, bantit Sepp es nicbt entbede.

fiis' Uebermut unb Schalfbaftigteit fdjillerten in alten

Farben. Sie lachte ibre Stutter aus, bie bittere Dränen
meinte, bab ibre fd)öne Dod)ter fo roenig ebrgebig roar,
einen Dorflehrer beiraten 3U rooilen. Sie roolle es eben,

erllärte fie Stutter Starei, unb bas roar, fo lange fie lebte,
ftets fiis' ftärffter ©runb geroefen. Die Stutter rächte fid),
inbem fie ben Sdjroiegerfobn nicht anbers bebanbelte, als
ba er nod) ber „Sub" geroefen, unb e^ablte allen fieuten
im Dorf, roie oiele freier fiis hätte haben fönnen, roenn
fie nur geroollt hätte.

©benfo un3ufrieben roar ber Sdjmicb. 2Iber aus andern
©riinben. filuf einem 9fbenbfpa3iergang redete er ben Sohn
baraufbin an.

„Startin," fagte er unb blieb breitfpurig im 2Beg fteben,

„bu bätteft eine mit linden fänden haben follen. ©ine,
roie beine Stutter roar. Die fiis ift roie eine Seifenblafe,
bunt, sitternb oor Dan3luft, unb babin unb bortbin flim=
mernb. Sber bafe bie ftanbbält, roenn's einmal fdiief gebt,
bas macbft bu mir nidjt roeis."

:

A. Der Staubamm 001t ©atuit.
Um ben ©atun=SeefpiegeI in nüblidfer Sobe auf»

3uftauen, fo bafe in feinem ÏBaffer bie Schiffe nahe an bie
SBafferfcbeibc bes Sftbmus heranführen tonnten, tourbe bie

,,©s foil nicht fdjief geben," fagte Startin feft. S3ieber

blieb ber Schmied fteben.

„Du Dölpel, fannft bu ©lüd unb Ungliid lenfen?"
©r fuhr fid) burch fein roudjtiges, foI)Ifdjroar3es £aar.
„Sber roas red' id), roenn einer perliebt ift. fiauf halt in
bein Sdjidfal, lauf unb fiel) 3U, bah bu nicht gu tief hinein»

rennft. Die fiis fennc id), bie fenne id)."

„3d) oerftebe bid) gar nicht, Sater, bu baft öod) fiis
immer gern gehabt," fagte Startin.

,,©ern! Sern! Satürlid) habe ich fie gern, roer bat
fie nicht gern? Sber 3U bir pafet fie nicht. Unb eines per»

fpricb mir in bie £>anb: erft roirft bu Schulmcifter unb bann
erft beirateft bu. fiafe bir oon bem Stufifer in ber Stabt
nicht ben Uopf pollmachen. Unfinn ift bas alles. Stufi»
fanten unb fiomöbianten — roenn ihnen bas ©elb ab»

gebt, roas bleibt? 3d) bab's fdjon gehört, bah bie fiis
hinter bir her ift roegen ber Singerei. Das tonnte ihr paffen,
roenn es um fie herum fdjarroen3elte unb dienerte: Sba,
bie t?rau oon bem berühmten Sänger, aha, bem groben
Sänger feine Sdau, unb roenn fie bie fiorbeerblättcr 3um
Sraten oon beinen itränjen nehmen lönntc. Startin, Im
©rab roürbe fid) bie Stutter umdrehen, roenn bu unter
bie Uomöbianten gingeft." ©r roifdfte fid) mit ber oer»

lehrten Sand übers ©efid)t.

„3ch glaube bod) nicht, Sater," fagte Startin, „fie
roüfete es, baff id) ber bliebe, ber ich bin." Da ïnurrte ber

Schmied unb fagte nid)ts mehr.

„Serfprid) mir roenigftens bas mit ber Sdfulmeifterei.
©rfi bas Smt, bann bie 3frau."

„Das ïann ich oerfpredjen," fagte Startin. „Unb in
ben nädfften Dage fahre ich mit fiis hin unb 3eige ihr bas

Dorf unb bas Schulbaus unb ftelte mich bem ©enternde»

rat oor."
„Due bas," fagte ber Site 3ufrieben. „Sielleidjt mag's

ja auch mit bem ÏBirbelroinb beffer geben als id) fürchte."
©r ftüb te fidj auf feinen Stod mit bem mächtigen ©riff
unb fab ber finïenben Sonne 3U, roie fie langfam hinter
bem blauen Sergftreifen, ber bas fianb umfäumte, oer»

fchroanb.

(Çortfebung folgt.)

©Stellung eines 2,4 km langen, 32 m hoben Staubammes
nötig, ber bas Dal bes Sio ©barters unterhalb bes Sees
abfcbliefft. Das ted)nifd)c Sroblcm roar ïein Icid)tes. ©egen
bie Stôglidfîeit, ben Damm fo roafferbidjt 311 erftellen, bafe

-»
lieber öefcbidite unb Bau bes Panama=Kanales.

(gcrtfe^ung.)

Staudamm bei Gatun.
D«mm: in Richtung S.W-N.0 -Querichnill5.0-N.W —

Maximaler Querschnitt.
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wieder. Dicht standen die Binsen am User. See und Wald
und Wiesen und rote Dächer und flachshaarige Schulkinder,
was wollte Martin mehr? Das Glück fiel ihm ja in den

Schoß. Und zu alledem Lis. Denn sie hatte sich mit ihm
verlobt.

Er war mit ihr den Wald entlang gegangen und hatte
den Arm um ihre Schulter geschlungen. Glücklich sah er

auf ihr feines Profil, ihren zarten Hals und auf ihr gerades
Naschen herab. Er hatte es endlich gewagt, ihr zu sagen,

daß er sie liebe, und sein Herz ertrank beinahe in dem Glück,
das ihn überflutete, als sie ihn blinzelnd ansah und sagte,
sie glaube, sie liebe ihn auch.

„Weißt du es nicht sicher, Lis?"
„Ich habe eben noch keine Erfahrung darin," sagte

sie und lachte ein wenig.
Da ging er lange neben ihr und schwieg und küßte

sie nicht, denn sein Glück war so groß, daß er meinte, es

entwische ihm, wenn er sich rühre. Aber als der schmale

Weg zu Ende war, hatten sie doch beide rote, heiße Wangen
und glänzende Augen, und Martin hatte ihre verschlungenen

Namen in einen Baum geschnitten, mit bösem Gewissen

zwar und auf die Waldseite, damit Sepp es nicht entdecke.

Lis' Uebermut und Schalkhaftigkeit schillerten in allen

Farben. Sie lachte ihre Mutter aus, die bittere Tränen
weinte, daß ihre schöne Tochter so wenig ehrgeizig war,
einen Dorflehrer heiraten zu wollen. Sie wolle es eben,

erklärte sie Mutter Marei, und das war, so lange sie lebte,
stets Lis' stärkster Grund gewesen. Die Mutter rächte sich,

indem sie den Schwiegersohn nicht anders behandelte, als
da er noch der „Bub" gewesen, und erzählte allen Leuten
im Dorf, wie viele Freier Lis hätte haben können, wenn
sie nur gewollt hätte.

Ebenso unzufrieden war der Schmied. Aber aus andern
Gründen. Auf einem Abendspaziergang redete er den Sohn
daraufhin an.

„Martin," sagte er und blieb breitspurig im Weg stehen,

„du hättest eine mit linden Händen haben sollen. Eine,
wie deine Mutter war. Die Lis ist wie eine Seifenblase,

bunt, zitternd vor Tanzlust, und dahin und dorthin flim-
mernd. Aber daß die standhält, wenn's einmal schief geht,
das machst du mir nicht weis."

Der Staudamm von Gatun.
Um den Eatun-Seespiegel in nützlicher Höhe auf-

zustauen, so daß in seinem Wasser die Schiffe nahe an die
Wasserscheide des Isthmus heranfahren konnten, wurde die

„Es soll nicht schief gehen," sagte Martin fest. Wieder
blieb der Schmied stehen.

„Du Tölpel, kannst du Glück und Unglück lenken?"
Er fuhr sich durch sein wuchtiges, kohlschwarzes Haar.
„Aber was red' ich, wenn einer verliebt ist. Lauf halt in
dein Schicksal, lauf und sieh zu, daß du nicht zu tief hinein-
rennst. Die Lis kenne ich, die kenne ich."

„Ich verstehe dich gar nicht, Vater, du hast doch Lis
immer gern gehabt," sagte Martin.

„Gern! Gern! Natürlich habe ich sie gern, wer hat
sie nicht gern? Aber zu dir paßt sie nicht. Und eines ver-
sprich mir in die Hand: erst wirst du Schulmeister und dann
erst heiratest du. Laß dir von dem Musiker in der Stadt
nicht den Kopf vollmachen. Unsinn ist das alles. Musi-
kanten und Komödianten ^ wenn ihnen das Geld ab-

geht, was bleibt? Ich Hab's schon gehört, daß die Lis
hinter dir her ist wegen der Singerei. Das könnte ihr passen,

wenn es um sie herum scharwenzelte und dienerte: Aha,
die Frau von dem berühmten Sänger, aha, dem großen
Sänger seine Frau, und wenn sie die Lorbeerblätter zum
Braten von deinen Kränzen nehmen könnte. Martin, im
Grab würde sich die Mutter umdrehen, wenn du unter
die Komödianten gingest." Er wischte sich mit der ver-
kehrten Hand übers Gesicht.

„Ich glaube doch nicht, Vater," sagte Martin, „sie
wüßte es, daß ich der bliebe, der ich bin." Da knurrte der

Schmied und sagte nichts mehr.

„Versprich mir wenigstens das mit der Schulmeisteret.

Erst das Amt. dann die Frau."
„Das kann ich versprechen," sagte Martin. „Und in

den nächsten Tage fahre ich mit Lis hin und zeige ihr das

Dorf und das Schulhaus und stelle mich dem Gemeinde-
rat vor."

„Tue das," sagte der Alte zufrieden. „Vielleicht mag's
ja auch mit dem Wirbelwind besser gehen als ich fürchte."
Er stützte sich auf seinen Stock mit dem mächtigen Griff
und sah der sinkenden Sonne zu, wie sie langsam hinter
dem blauen Bergstreifen, der das Land umsäumte, ver-
schwand.

(Fortsetzung folgt.)

Erstellung eines 2,4 Km langen. 32 m hohen Staudammes
nötig, der das Tal des Rio Charters unterhalb des Sees
abschließt. Das technische Problem war kein leichtes. Gegen
die Möglichkeit, den Damm so wasserdicht zu erstellen, daß

-»»» »»»

Ueber SeWchte und Sau des Panama-Kanales.
(Fortsetzung.)

8tuu6amm bei (Zutun.
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